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Hinzugefügt werden muß die affektive Komponente, da diese im 
Rahmen der Qualifikationsanforderungen zunehmende Bedeu­
tung gew1nnt. "Dazu gehoren z. B. das Vorhandensein von Ge­
fühlsstrukturen, wie Angst, soziale Sensibilität, Kommunikations­
fähigkeit, Einfühlungsvermögen usw." [11]. 

Auf der Basis der in der Abbildung 2 dargestellten Matrix könnte 
eine curnculumrelevante Umsetzung der eingangs erwähnten 
Ziele erfolgen D1e dann auf die Gesamtheit der beruflichen Erfah­
rungsmöglichkelten 1m abgestellte curriculare 
Strategie (vgl Aufsatz von Kroll, H , in diesem Heft) ginge be­
trächtlich über das hinaus, was in den vorliegenden Ausbildungs­
ordnungen schriftlich niedergelegt 1st. Um die Auszubildenden 
auch trotz der immer geringer werdenden Überschaubarkeit und 
Anschaulichkeit des Arbeitsgeschehens und der Arbeitsabläufe 
auch 1n Zukunft zu befah1gen kaufmännisch zu denken, also Ur­
sachen von Entwicklungen nachzugehen und die notwendigen 
Folgerungen daraus zu ziehen, Zusammenhänge zu berücksichti­
gen und herzustellen, zu planen und zu entscheiden, ist n1cht nur 
eine IdentifiZierung und curncuale Strukturierung von Inhalten 
vorzunehmen Vielmehr muß in die curnculare Strategie auch die 
methodische und didaktische Umsetzung in die Ausbildungspra­
xis einbezogen werden. 
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Verwendungsbezogene Curricula in der Grundbildung 
kaufmännischer und verwaltender Berufe 
Ergebnisse eines Forschungsprojekts 

Dieser Aufsatz basiert auf Ergebnissen eines Forschungspro­
jekts, das im Auftrag des Bundesinstituts für Berufsbildung 
durchgeführt wurde [1] und sich mit der Gestaltung der Grund­
bildung in kaufmännischen und verwaltenden Berufen beschäf­
tigte. Im Rahmen dieser Arbeit wurde der Versuch unternom­
men, gewissermaßen exemplarisch den Zusammenhang zwi­
schen der Verwendungssituation von Qualifikationen, der Auf­
stellung von auf diese Verwendungssituation bezogenen Quali­
fikationszielen und der daraus folgenden curricularen Strategie 
herauszuarbeiten•. 

Dabei wurden Probleme Sichtbar, die be1 dem Versuch entste­
hen, qualifikationswissenschaftlich abgesicherte Curricula zu er­
stellen Obwohl sich die Untersuchung - dem Auftrag entspre­
chend - pnmär auf das Berufsgrundbildungs]ahr bezog, wurden 
doch gewissermaßen als Nebenergebnis einige zentrale Pro­
blemdimensionen deutlich, d1e prinzipiell mit derartigen Versu­
chen verbunden sind Diese lassen sich auf folgenden Ebenen lo­
kalisieren 

Definitorische Festlegung des Qualifikationsbegriffs, 

Ich danke me1nen Freunden Wolfgang Assmann, Manfred Hamann 
und W1lfned Bre1bsch fur v1ele Anregungen, d1e 1ch 1n den DiskussiO­
nen im Rahmen der I'WroJektarbelt gewonnen habe 

methodisch-analytische Ansätze zur Ermittlung der Arbeits­
anforderungen, 
Prognostizierbarkeit von zunachst auf den status-qua bezo­
genen Ergebnissen. 

Ich werde im folgenden in sehr verkurzter Form auf diese Pro­
bleme eingehen, da erst auf ihrem Hintergrund die zu ziehenden 
Konsequenzen für eine verwendungs- und handlungsbezogene 
curriculare Strategie deutlich werden. 

Qualifikationsbegriff 

Über den Qualifikationsbegriff besteht in der Forschung noch 
weitgehende Uneinigkelt Bei aller Unterschiedlichkeit über 
Bre1te (z. B. Verhältnis von fachlicher und politischer Qualifika­
tion) und Differenzierung (kognitive, soziale, psychomotorische 
Ebene; funktionale vs. extrafunktionale Ebene) besteht doch 
weltgehende Ubereinstimmung darüber, daß Qualifikation gewis­
sermaßen das Ergebnis eines Qualifikationsprozesses zu einem 
bestimmten Zeitpunkt darstellt, sie wird also eher statisch be­
trachtet Nur unzureichend 1st berücksichtigt, daß Qualifikationen 
auch im Arbeitsprozeß selbst erworben werden [2] Damit ist 
nicht der Fähigkeltszuwachs in betrieblichen, aber gleichwohl for­
malisierten Bildungsveranstaltungen geme1nt, sondern die di­
rekte, eine dynamische Interpretation des Qualifikationsbegriffs 
nahelegende Erschließung von Erfahrungen am Arbeitsplatz. D1e-
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ser Aspekt sche1nt in Zukunft erheblich an Bedeutung zu gewin­
nen, und zwar aus drei Gründen: 

a) Die Arbeitsprozesse selbst werden zunehmend entsinnlicht, 
d. h , die Möglichkeit zu unmittelbaren bereichernden Lernerfah­
rungen n1mmt tendenziell ab. 

b) Die Notwendigkeit zu mner- bzw. uberbetrieblicher Mobilitat 
und Flexibilität wächst 1nfolge der technologlsch-organlsaton­
schen Veränderungen ständig. 

c) D1e soz1al- bzw bildungspolitisch weigehend konsensfähigen 
Postulate der Humanisierung der Arbeit und der Chancengleich­
heit verbieten e1ne stallsehe Interpretation des Qualifikationsbe­
gnffs. 

Ich komme damit den Überlegungen u. a. von Fricke/Fricke sehr 
nahe, die vorschlagen, "Arbeit n1cht mehr wie bisher ublich funk­
tional zu definieren als Erfüllung vorgegebener Ziele, sondern Ih­
ren dynamischen prozeßhaften und gestaltenden Charakter zu 
betonen und sie zu diesem Zweck als Prozeß der Auseinander­
setzung mit Arbeitsaufgaben zu sehen, in dessen Verlauf Qualifi­
kationen zur Bewältigung von Arbeitsaufgaben eingesetzt und 
aktiviert werden" und 1n dem sich "sowohl d1e Arbeitsaufgaben 
als auch die eingebrachten Qualifikationen verändern konnen" 
[3]. Mit einer veränderten Interpretation des Qualifikationsbegriffs 
1nfolge von arbeitsprozessualen Veränderungen und im Hinblick 
auf sozial- bzw. bildungspolitische Postulate, ergeben sich Kon­
sequenzen fur d1e Ermittlung der Qualifikationsanforderungen 
und der methodisch-analytischen Ansätze. 

Arbeitsanforderung 

Die b1shengen Qualifikationsanalysen - sofern uberhaupt auf 
berufliche Curricula bezogen - gmgen ebenfalls von einem rela­
tiv statischen Arbeitsbegriff aus, der zudem weitgehend auf den 
technisch-funktionalen Aspekt reduziert wurde Ich halte derar­
tige Analyseansätze bezogen auf d1e Konstruktion beruflicher 
Cumcula fur Irrelevant. Denn die Interpretation der Arbeitssitua­
tion als lern- bzw. qualifizierungsrelevanter Erfahrungsraum 
setzt Analyseansätze voraus, die die subjektiven Verarbeitungs­
formen von Arbeitserfahrungen ernster nehmen als bisher Ich 
schlage daher vor, den Gegenstand von Qualifikationsuntersu­
chungen primär auf der Ebene von Betroffenen anzusiedeln, weil 
erst dann - beisp1elswe1se durch einfühlsame ggf. gesprachs­
therapeutlsch abgesicherte Interviews - die spezifischen Reak­
tionsmuster auf bestimmte Arbeitsplatzanforderungen nicht nur 
1n statischer, sondern auch 1n dynamischer Betrachtungsweise 
deutlich werden. Ohne Zwe1fel müssen derartige Ansätze auf den 
beiden anderen Ebenen der Expertengespräche und der objekti­
VIStisch ansetzenden Arbeitsplatzanalyse flankiert werden, we1l 
sonst d1e subjektiven Wahrnehmungsraster als b1as 1n den Analy­
seansatz emgehen und die Ergebnisse verfalschen Ich halte die 
Kategone der subjektiven Verarbeitungsformen von Arbeitsplatz­
erfahrungen vor allem deswegen fur zentral, weil erst damit die 
heunstische Matrix zur Konstruktion von Lernprozessen und zur 
Schaffung von Lernerfahrungen gewonnen werden kann - frei­
lich ergänzt durch auf der objektiven Se1te ansetzende Analyse­
ansatze Erst dann wird eine cumculare Strategie ermöglicht, die 
Arbeitssituation dem emzelnen als Erfahrungsfeld wieder verfüg­
bar zu machen und der Entsinnl1chung des Arbeitsprozesses [4] 
zu begegnen. Mit einer solchen Zugnffsweise vermeiden wir den 
kognitivistischen bias der m. E. den b1shengen Analyseverfahren 
eigen war Die Untersuchungslogik ergab s1ch gewissermaßen 
aus der Vorstellung, daß es vor allem darum gehe, die Arbeitsin­
halte zu identifizieren, zu strukturieren, mögliche Bezugswissen­
schaften ausf1nd1g zu machen und dann in e1ne curriculare Strate­
gie einzubringen. Ein derartiges Verfahren nenne ich deswegen 
kognitivistisch, weil es von emem relativ konventionellen Lernbe­
griff ausgeht, so w1e er in den Schulen heute vorherrschend ge­
worden 1st. Doch müssen wir uns daran erinnern, daß das, was 
w1r heute in den Schulen als Lernen bezeichnen erst Resultat der 
Schaffung von aus dem Lebens- und Produktionszusammenhang 
abgesonderten Lerninstitutionen ist Die Trennung von Erfahrun­
gen, Lernen und Handeln 1st erst m1t zunehmender Arbeitsteilung 
entstanden, um es einmal sehr verkurzt zu formulieren [5]. Die 

Kategone der Lernerfahrung ermöglicht uns, bere1ts 1m Analyse­
ansatz affektive Bezugspunkte des Arbeitshandeins zu identifi­
zieren, da Erfahrung nicht nur kognitive, sondern auch affektive 
Dimensionen besitzt. 

Prognostizierbarkeit von Ergebnissen 

Ein weiteres Argument für die Dynamisierung des Qualifikations­
begriffes ergibt sich aus den Prognosedefiziten hinsichtlich der 
Entwicklung der Qualifikationsanforderungen. ln d1ese Entwick­
lung gehen e1ne Fülle sehr heterogener, z T sehr unabhang1g 
voneinander wirkender Bezugsparameter ein, die m. W. bisher 
noch kaum 1n zurelchendem Maße in ihrer wechselseitigen Ver­
flochtenheit untersucht worden sind. Aus den 1m Rahmen des 
o g Forschungsprojekts durchgeführten Expertengesprachen 
ergeben sich m. E. folgende Best1mmungsfaktoren, die für die 
Qualifikationsentwicklung langfristig wirksam werden und zu ei­
nem hohen Prognosedefizit be1 der Ermittlung zukunft1ger Quali­
fikationsanforderungen führen können· So 1st u a. fraglich, ob 
und in welchem Maße technisch mogl1che Rationalisierungspro­
zesse auch wirklich werden. Denn in die betrieblichen Innova­
tionsstrategien geht e1ne Fülle von nicht nur direkt und kurzfri­
stig, sondern mehr mittelbar und langfristig wirkenden Parame­
tern ein. Hierzu gehören u a. die Probleme von Konsumzuruck­
haltung als Folge rat1onalis1erungs1nduz1erter Entlassungen, die 
Frage der Einbeziehung von RationaliSierungsmaßnahmen in Ta­
rifverhandlungen [6], Probleme der Umschulungskosten bei Ra­
tionalisierungsvorhaben, Probleme der Einschrankungen der 
Lern- und Erfahrungsfähigkeit bei längerdauernder sinnlicher De­
privation an Arbeitsplatzen mit hohen Restriktionsgraden, Ver­
hältnis zwischen social engineenng und Qualifikationsentwick­
lung im Falle von Loyalitätsverlusten beim downgrading usw Ich 
kann hier die Problemzonen nur schlagwortartig umreißen, hoffe 
jedoch, daß die Varianz der Bezugsgrößen und damit d1e Ursa­
chen für das PrognosedefiZit an diesen Beispielen deutlich wer­
den. 

Offenes Lernen in der Berufsbildung 

Aus dem Prognosedefizit ergeben s1ch Konsequenzen fLir das 
staatliche Handeln im Bereich der Bildungspolitik Ein Unterneh­
men, das unter Bedingungen von hohem Risiko handeln muß, 
versucht üblicherweise, d1e Optionsmöglichkeiten von Hand­
lungsstrategien möglichst offen zu halten Nichts anderes liegt 
Jedenfalls dem betriebswirtschaftliehen Theorem von der rollen­
den Planung zugrunde Ich glaube, daß auch staatliches Verwal­
tungshandeln sich verstärkt an d1eser Max1me onent1eren könnte, 
um vorzellige curriculare Präjudizlerungen zu vermeiden D1e 
hierzulande betriebene Bildungspolitik und -planung le1det m E. 
unter dem Problem, daß s1e glaubt, Bildungsprozesse gewisser­
maßen von oben herab praz1se vorplanen zu können. Die her­
kömmliche cumculare Innovationsstrategie bei den Gebietskör­
perschaften geht in der Bildungspolitik nach w1e vor vornehmlich 
vom Administrattonsmodell aus, bei dem die Lehrer gewisserma­
ßen als Erfüllungsgehilfen fur verwaltungsmäßige Vorgaben im 
Bereich Schule und Unternchi gesehen werden, um es überspitzt 
zu formulieren [7]. 

M1r scheint, daß eine Verwaltungsstrategie, die sich stärker an 
dem onent1ert, was in der Betriebswirtschaftslehre als manage­
ment by objektives bezeichnet wird, zu Sachgerechteren und fle­
xibleren Problemlösungen für das Berufsausbildungsjahr führen 
kann, als das traditionelle Administrat1onsmodell 

Verwaltung definiert sich dann eher als Instanz, die zwar Rah­
menbedingungen absteckt, daruber hinaus das Z1el des Verwal­
tungshandeins vor allem aber auch darin sieht, Servicefunktionen 
auszuuben. Aus diesem Grund plädiere ich hinsichtlich der beruf­
lichen Grundausbildung fur e1ne offene und flexible Lernorganisa­
tion [8]. 

Dies vor allem unter zwei zentralen Gesichtspunkten: 

1. Offenhaltung von Handlungsalternativen fur das staatliche Han­
delnangesichts erheblicher bildungspolitischer Prognosedefizite. 
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Tagungen 

Lehrgänge im AFZ - Essen 

Im Ausbilder Förderungszentrum in 4300 
Essen, Altenessener Str 80-84, werden 
die folgenden Lehrgänge fur Ausbilder 
durchgeführt: 

• Lernbeeinträchtigte Jugendliche 1n der 
betrieblichen Berufsausbildung 
Termin: 7 5-9. 5 79 

• Planung der betrieblichen Ausbildung 
Termin: 20. 8.-22. 8. 79 

• Angst als Lernbarriere 
Termin: 24. 9.-26. 9. 79 

• Verhaltensprobleme von Auszubilden­
den 1n der Ausbildung 
Termm: 8. 10.-10. 10.79 

• Soz1ale Prozesse in der betneblichen 
Berufsausbildung 
Term1n. 29. 10.-31 10 79 

• Ausbildung weiblicher Auszubildender 
im gewerblich-technischen Bereich 
Termin: 12. 11.-14. 11.79 

• Lernz1elonent1erte Ausbildung 
Term1n: 10. 12.-12. 12.79 

Oldenburgische IHK 
D1e IHK 1n 2900 Oldenburg fuhrt am 
3. 5 1979 einen Ausbilderlehrgang zum 
Thema Praktische Emgewohnungshlffen 
fur ,neue' Auszubildende im Betrieb 
durch. 

Kerschensteiner Kolleg 
München 
Ein Ausbilder-Lehrgang zum Bereich Ver­
besserung der Vermittlung von Fertigkei­
ten und Kenntnissen im Betrieb fuhrt das 
Kerschensteiner Kolleg vom 16. 5-
18. 5. 79 durch. 

Bildungszentrum des Einzel­
handels Niedersachsan-Springe 
Mit den Lern- und Entwicklungsproble­
men von Jugendlichen - Ursachen und 
Möglichkeiten zur Hilfe beschaft1gt sich 
em Ausbilder-Lehrgang 1m Bildungszen­
trum des Einzelhandels Niedersachsen m 
3257 Spnnge Datum: 11.6.-13 6 79 

IG Chemie-Papier-Keramik 
Hannover 
Verbesserung der Vermittlung von Fertig­
keiten und Kenntnissen im Betrieb lautet 
das Seminarthema e1ner Ausbilder-Veran­
staltung vom 18. 6.-20. 6. 79, die von der 
IG Chemie-Pap1er-Keram1k, 3000 Hanno­
ver, Königsworther Platz 6, durchgeführt 
wird. 

Universität Klagenfurt 
Vom 7 -9 6 79 finden d1e dieSJährigen 
Klagenfurter Gespräche an der Universität 
Klagenfurt statt Die Tagung soll den Er-

fahrungsaustausch aller an der wissen­
schaftlichen Erforschung des Jugendal­
ters Interessierten ermoglichen und för­
dern. D1e Belträge sollen in erster Linie auf 
empirischen Untersuchungen beruhen, 
die s1ch unter dem Leitthema Jugendliche 
in Bildung und Erziehung zusammenfas­
sen lassen und den schulischen, betriebli­
chen, familiären und Freizeitbereich um­
fassen Tagungsgebuhr: ÖS 200, Kontakt­
adresse: Dr H. Jan1g, Un1vers1tat für Bil­
dungswissenschaft, Un1vers1tatsstr 65, A 
9010 Klagenfurt 

Österreichisches Institut für 
Berufsbildungsforschung Wien 
D1e Sommertagung des ÖsterreiChischen 
Instituts für Berufsbildungsforschung zum 
Thema· Berufsbildung - als persönliches, 
gesellschaftliches, ökonomisches Anlie­
gen findet vom 2 -5. 7. 1979 1m Bundes­
Institut für Erwachsenenbildung in 5350 
Strobl am Wolfgangsee statt. Kontakt­
adresse: Österre1ch1sches Institut fur Be­
rufsbildungsforschung, Kolingasse 15, A 
1090 Wien. 

Verband der Lehrer an beruf­
lichen Schulen in Bayern e. V. 
Der Lehrerverband fuhrt vom 5.-7. 10.79 
se1nen Berufsschultag m Würzburg durch 
D1es 1st der funfte Kongreß, der die Be­
rufsschullehrer Bayerns zusammenführt. 
Kontaktadresse Verband der Lehrer an 
beruflichen Schulen 1n Bayern e V , Da­
chauer Str. 4, 8000 München 2. 

Arbeitsgemeinschaft der kauf­
männischen Ausbildungsleiter 
Die Jahrestagung der Arbeitsgemein­
schaft der kaufmännischen Ausbildungs­
leiter findet am 22. und 23. 5. 1979 1n Harn­
burg 1n der dort1gen Handelskammer statt 
Thema der Tagung 1st Kaufmännische Be­
rufsausbildung am Ende der 70er Jahre -
kntische Bestandsaufnahme und Perspek­
tiVen. Referenten, die diese Thematik auf­
greifen werden, sind: Rolf Raddatz (Vor­
sitzender des Vorstands des Kuratorium 
der Deutschen Wirtschaft fur Berufsbil­
dung) und Prof Ench Dauenhauer ln Ar­
beitsgruppen werden d1e folgenden Pro­
bleme beraten: Neue Wege der Abiturien­
tenausbildung in der Wirtschaft; W1e flexi­
bel mussen Ausbildungsordnungen sein?: 
Probleme bei der Auswahl von Bewerbern 
fur die kaufmännische Berufsausbildung: 
Probleme be1 der Zusammenarbeit von 
Schule und Betrieb im dualen System: 
Praxisgerechte Gestaltung der Prüfungen 
Die Tagung endet mit der Vorstellung der 
Bildungsarbeit der Beiersdorf AG Kon­
taktadresse: Kuratorium der Wirtschaft fur 
Berufsbildung, Buschstr 83, 5300 Sonn 1. 
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Internationale Vereinigung für 
Schul- und Berufsberatung 
Der IX Weltkongreß der lnt. Verem1gung 
für Schul- und Berufsberatung findet vom 
2 -7 9. 79 in Königstein statt Thema­
tisch wird man SICh mit der Frage: Jugend 
1m Übergang vom Bildungs- in das Be­
schäftigungssystem - eine Herausforde­
rung für die Beratung befassen. Während 
des Kongresses werden u. a. die folgen­
den Fragestellungen beraten: Beiträge 
der Beratungsdienste zur Bekampfung 
der Jugendarbeitslosigkeit: Neuere Er­
gebnisse der Motivations- und Eignungs­
forschung, Bereitstellung und Vermittlung 
von Informationen: Vorbereitung der Bil­
dungs- und Berufswahl in der Schule. Ta­
gungsgebuhr: 60 DM Kontaktadresse: 
Haus der Begegnung, Blschof-Kaller­
Str. 3, 6240 Königstein. 

IHK Düsseldorf 
Berufspädagogische Kolloquien veranstal­
tet d1e IHK Dusseldorf für Ausbilder D1ese 
Veranstaltung soll allen Ausbildern die 
Moglichkeit zu einem Gedanken- und Er­
fahrungsaustausch m1t Fachleuten (Psy­
chologen, Padagogen, Ausbildungsle1tern, 
Vertretern der IHK) geben. Dabe1 geht es 
auch darum, neueste wissenschaftliche 
Erkenntnisse der Arbeits- und Berufspäd­
agogik und deren Anwendung in der Aus­
bildungspraxls kennenzulernen Elgenbei­
trag. 50 DM. Kontaktadresse: IHK Dussel­
dorf, lmmermannstr. 54, 4000 Düsseldorf. 

Düsseldorfer Ausbilderkreis e. V. 
Der Dusseldorfer Ausbilderkreis hat sich 
1968 gebildet, um einen Erfahrungsaus­
tausch zwischen Betrieb und Personal­
und Ausbildungsleitern zu pflegen. Fur 
1979 sind folgende Themenbereiche ge­
plant Präsentation neuer Tonbildschauen, 
Gefährdung der Personliehkelt 1m Zeltalter 
der Gruppendynamik, Konzentrationsman­
gel von Jugendlichen und 1hre Bewaltl­
gung, Grundlagen und Modelle zur Aus­
und Weiterbildung der Ausbildungsperso­
nen im Sekundarbereich II, Früh­
erkennung von Nachwuchskräften, Ar­
beltstechnlken für Ausbilder Kontakt­
adresse: Einzelhandelsverband e. V., Kai­
serstr 42 a, 4000 Düsseldorf. 

Verein Deutscher Ingenieure 
Der Deutsche Ingenieurtag vom 
29.-31. 5. 1979 in Nürnberg wird sich mit 
dem Thema. Zukunftssicherung im Wan­
del der Strukturen beschäftigen D1ese Ta­
gung wird vor allem die Veränderungen 
auf dem Arbeitsmarkt analysieren Kon­
taktadresse: Verein Deutscher Ingenieure, 
Graf-Recke-Str. 84, 4000 Dusseldorf. 
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2 Ermöglichung unterschiedlicher Lernertahrungen für d1e Ler­
nenden, um einen Wechsel von Theone, Ertahrung und Prax1s fur 
d1e Schuler im Berufsgrundblldungsjahr zu ermöglichen. Im ein­
zelnen kann s1ch das bildungspolitische Handeln der Verwaltung 
auf folgende Problemebenen beziehen. 

Alternative Grundformen des Berufsgrundbildungsjahres 
Qualifikations- bzw Lernz1ele 
Verhältnis von Fachtheorie und Fachpraxis 
Koord1nat1on unterschiedlicher Lernorte 
Unterrichts- und Sozialformen 
Evaluationsformen 
Planungsschema fur eine curnculare Strategie 

Alternative Grundformen des Berufsgrundbildungsjahres 

Das Pladoyer für e1ne offene und flexible Lernorganisation 1m Be­
rufsgrundbildungsjahr dart nicht zu einer Zertaserung von sozio­
emotlonalen Lernzusammenhangen der Schuler untereinander 
fuhren Kernpunkt e1ner derartigen, zur Ermoglichung unter­
schiedlicher Lernertahrungen ertorderlichen Lernorganisation 
mussen daher emotionale Stabilität ermoglichende Bezugsgrup­
pen se1n, die einerseits die curriculare Starrheit des Klassenver­
bandes auflockern, gleichwohl aber dessen emotionale Stabilisie­
rungsfunktion fur die Schuler aufrechterhalten Bereits die Haw­
thorne-Experimente ze1gten vereinfachend resüm1ert: Menschen, 
die sich schlecht fühlen arbeiten weniger, als Menschen, d1e s1ch 
gut fuhlen [9] M1r scheint, daß dieser Grundsatz der Be­
tnebspsychologie 1n den heutigen (Berufs-)schulen n1cht nur 
n1cht beachtet, sondern systematisch ignonert wird. Betnebspsy­
chologlsch gesprochen, scheinen w1r in eine Situation zu gera­
ten, wo die durch staatliches Handeln verursachten Einbußen in 
der Loyal1tat und Lernproduktivitat be1 Lehrern und Schülern gro­
ßer s1nd, als d1e durch verbesserte staatliche Interventionsmög­
lichkeiten erreichten EffiZienzsteigerungen in der Bildungspla­
nung Der Schulalltag eines durchschnittlichen Berufsschulers 
sche1nt heute eher von Ertahrungsarmut gekennzeichnet zu 
als von einem anregenden Reichtum unterschiedlicher Lernertah­
rungen. Wenn man aber we1ß, daß Verwaltung z. T Aufgaben 
eher schafft als lost, dann kann man die neuen Probleme n1cht 
durch mehr Verwaltung zu lösen versuchen Ich halte daher d1e 
Unternehmerischen Argumente gegen eine Verschulung in ihrem 
analytischen Ansatz fur berechtigt, 1n ihren Konsequenzen je­
doch - zumindest sowe1t fur mich Sichtbar- für vertehlt: denn 
d1e Ersetzung staatlicher durch ebenso verburokratis1erte private 
Bildungsmaßnahmen stellen nur e1ne Verschiebung des Pro­
blems, jedoch nicht se1ne Lösung dar [10]. Auf dem Hintergrund 
d1eser Uberlegungen relat1v1ert sich auch die Dichotomie von 
vollzeltschulischer vs kooperativer Grundform des Berufsgrund­
bildungsjahres. 

Qualifikations- bzw. Lernziele 

D1e b1shengen Lernziele sind - sowe1t 1n Rahmenvorgaben fest­
gelegt - weltgehend auf den kognitiven Bereich reduziert. Dies 
1st auch kein Wunder, weil das schulische Lernen traditionell ein 
kognltiVIStlsches Ubergewicht hat und außerdem schulisches 
Lernen nach wie vor unter dem Signum der Kontrollierbarkeit 
steht, bzw. dessen, was man für eine Kontrolle des Lernertalges 
halt Demgegenuber ist - bezogen auf d1e Verwendungssitua­
tion der 1n langen und teuren Bildungsprozessen erworbenen 
Qualifikationen folgendes festzustellen D1e 1n der Schule vermit­
telten Lerninhalte haben bereits heute e1nen erheblichen Moder­
nitätsrückstand. Es ware 1llusonsch zu glauben, durch 
Neurev1s1on schulischer Inhalte d1esen Ruckstand aufholen zu 
können. Im Gegenteil: Die Vermittlung fester lnhaltskodizes wird 
gemessen an den realen Qualifikationsanforderungen zuneh­
mend dysfunktional. Vorausschauende Unternehmen schicken 
1hre Lehrlinge bereits mit wachsenden Ertolgen zum Kommun1ka­
t1onstra1n1ng 1n gruppendynamische Seminare, wo sie ihre Artiku­
lationsfahlgkelt wiederzugewinnen Gelegenheit haben, die ihnen 
1n der Schule in langen Jahren z T geradezu aberzogen worden 
ISt. 

Wenn man Menschen Liber viele Jahre beibringt, nur Fragen zu 
beantworten, verlernen s1e, von s1ch aus Fragen zu stellen. Doch 
die Fähigkeit, Fragen zu stellen, gew1nnt mit Sicherheit an den 
zukünftigen Burearbeitsplatzen an Bedeutung. Die mbglicher­
welse zunehmende Entsinnltchung der Arbeitsprozesse verlangt 
eine kompensierende Abstraktions- und Kommunikationsfähig­
keit der Arbeitenden. 

M1t Entsmnlichung soll vor allem das Verschwmden des eigentli­
chen Arbeitsprozesses hinter technischen Apparaturen bezeich­
net werden Abstraktions- und Kommunikationsfähigkelt sollen 
verhindern, daß der SICh als ohnmachtiges Anhangsei ei­
nes anonymen Prozesses erlebt und es zu Identifikations-, Um­
schulungs- und Loyalitatsproblemen kommt, d1e s1ch u. U. sogar 
produktivitätsmindernd auswirken. Hinzu kommt ein weiteres: es 
werden in der Verwendungssituation auch weiterhin kognitive 
Anforderungen gestellt D1ese beziehen sich jedoch vor allem auf 
Vertügungsw1ssen, Vertahrenswissen und Anwendungswissen 
[ 11]. Da auf jeder d1eser dre1 Ebenen die schulische Vermittelbar­
kelt relativ begrenzt 1st, da das Wissen z. T starker betriebsspe­
Zifische Bedeutung besitzt und - was noch WIChtiger ist -
schnell veraltet, erg1bt s1ch ein we1teres Argument für d1e Formu­
lierung von Lernzielen, die starker als bisher auf der affektiv-so­
Zialen Ebene liegen. Das Z1el 1st die Erweiterung von Ertahrungs­
und Wahrnehmungsfähigkeit, um dem Arbeitnehmer d1e selb­
ständige Erschließung von qualifikationsrelevanten Lernerfahrun­
gen zu ermöglichen Der Arbeitsplatz kann erst dann in se1ner 
Qualtftkattonsfunktion erschließbar gemacht werden, wenn der 
einzelne über entsprechende Fah1gke1ten vertügt. 

Verhältnis von Fachtheorie und Fachpraxis 

Die IntegratiOn von Lernen und Erfahrung sowie Lernen und Han­
deln gehort zu den am schwierigsten zu losenden Problemen 
curncularer Strategien D1e Relevanz curricularer Vorgaben ze1gt 
sich genau an dieser Stelle, da h1er s1chtbar wird, ob die Vorga­
ben e1nerse1ts dem Lehrer Handlungsspielräume belassen, ande­
rerseits aber e1nen so hohen Konkretionsgrad aufweisen, daß 
ihm daraus konkrete Hilfen zufließen konnen. Im Rahmen von 
Kursen und Projekten könnte den Forderungen nach Praxis-, Er­
fahrungs- und Handlungsbezug schulischen Lernens am besten 
entsprochen werden. Probleme, Ertahrungen und Praxis sollten 
zum Ausgangspunkt schulischen Lernens 1m Berufsgrundbll­
dungsjahr erhoben werden. Die Blickrichtung der curncular-fach­
didaktlschen Strategie ist 1m Rahmen eines offenen Baukastensy­
stems eine pnnzipiell andere wahrend das im Administrattons­
mode/1 realisierte Muster geschlossener Curriculumplanung von 
der Fachsystematik der Wissenschaften ausgeht und nach Stra­
tegien der Wissensvermittlung fragt, geht das Servicemodell von 
konkreten Problemen 1n der Berufspraxis und den dort vorhande­
nen Ertahrungsfeldern aufgrund der Qualifikationsanforderungen 
aus und fragt sodann die Wissenschaft nach Erklarungsansatzen 
und lnterpretat1onsmustern, d1e 1hrerse1ts auf Probleme und Er­
fahrungen bezogen sind [12] 

Koordination unterschiedlicher Lernorte 

D1e Rahmenvorgaben sollten die Pluralitat der Lernorte im Lern­
prozeß institutionell absichern und entsprechende organisatori­
sche Hilfen vorsehen D1e Pluralität der Lernorte besitzt unter 
verschiedenen Aspekten große Bedeutung. 

1 Sie kann zu einer "Entschulung" des Lernens insofern beitra­
gen, als das spezifisch kaufmannische Erfahrungsspektrum der 
Schüler erheblich erweitert werden kann Auf die Notwendigkeit 
zur Verbreiterung des Ertahrungsspektrums fl.ir Schüler we1st 
auch Gofeman h1n Denn der Ausgrenzung produktiver Tä­
tigkeiten aus dem Lebenszusammenhang und der Standardisie­
rung von Kommunikationsprozessen der Entwicklung von 
Massenkommunikationsmedien sind die Möglichkelten zum eige­
nen Sammeln von Ertahrungen für die Jungendlichen wesentlich 
gennger geworden. Daher - so Gofeman we1ter - sollten die 
starke Betonung kognitiver Fähigkeiten in der Schule reduziert 
und d1e Aspekte des sozialen Lernens akzentuiert werden [13]. 
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2. Sie trägt zur Verminderung von Motivationsproblemen bei. 
Denn d1e Mot1vat1onsknse 1st kein endogenes, etwa entwick­
lungspsychologisch zu erklärendes Problem, sondern erwe1st 
s1ch zunehmend als Folgeproblem von schulimmanenten Lernbe­
dingungen [14] (Hoffmann 1976; Lenhardt 1976; Vogel1978). Die 
erfahrungsferne und künstliche Abgehebenheit schulischen Ler­
nens, auf die ich bereits oben hmwies, schafft erst die Motiva­
tlonsknse, die sich im Rahmen einer obligatorischen Einführung 
eines rem schulischen Berufsgrundblldungsjahrs noch verschär­
fen dürfte. Kleinbeckverweist darauf. daß Schulmudigkeit und die 
damit verbundenen Lernwiderstände vor allem dann entstehen, 
"wenn d1e Ziele der Schule von den Schülern nur genng bewertet 
werden und damit die Konsequenzen von Handlungen, die zur 
Erreichung schulischer Ziele führen, eine nur gennge Instrumen­
talltat bezogen auf die individuellen MotiVZiele, besitzen ... "[15]. 
Andererseits - auf diesen Umstand we1st Kleinstück insbeson­
dere hin - kann eme der Schulmüdigkeit vergleichbare Situation 
durchaus auch im Betrieb entstehen "Deshalb kann die soge­
nannte ,Schulmüdigkeit' auf ke1nen Fall zu einem Argument fur 
e1nen Lernortwechsel aufgewertet werden. Man sollte statt des­
sen versuchen, sie mit anderen, geeigneteren Mitteln, zu be­
kampfen. Daher wäre zu empfehlen, eine Organisationsform für 
die Berufsbildung zu suchen, in der sich die teilweise unbestreit­
bar vorhandenen Vorteile sowohl der Schule als auch des Betrie­
bes als Ausbildungsstalle auswirken konnten" [16]. Fur eine der­
artige Organisationsform, die sich nicht auf die beiden Lernorte 
Schule und Betrieb beschränken dürfte, wären Rahmenvorgaben 
zu erstellen. Diese Rahmenvorgaben hätten vor allem sicherzu­
stellen, daß der Betrieb tatsächlich als Erfahrungsraum in eine 
curnculare Strategie 1ntegnert w1rd. 

Schematisch laßt s1ch der fur das Berufsgrundbildungsjahr anzu­
strebende Lernortverbund - 1n Idealtypischer, restnktive admini­
strative Faktoren zunächst nicht berücksichtigender Weise -
wie folgt sk1zz1eren · 

Die Schule würde in dem Modell das organisatorische und didak­
tische Zentrum zur Steuerung und Struktunerung der Lernaktivi­
täten und Lernerfahrungen darstellen Der Gefahr der Verzette­
lung in Lernaktivitäten, die ohne Zusammenhang nebeneinander 
stehen, ist dadurch zu begegnen, daß die unterschiedlichen 
Lernorte auf e1ne curricular klar strukturierte und didaktisch 
reflektierte Lernsequenz bezogen werden. 

Unterrichts- und Sozialformen 

Vorgaben hinsichtlich der Festlegung von Unterrichts- und So­
zialformen kennen s1ch nicht darauf beschränken, welche Lern­
gegenstände in welcher Reihenfolge mit welcher Intensität im Be­
rufsgrundbildungsjahr behandelt werden sollten Von großer Be­
deutung sind in d1esem Zusammenhang vor allem d1e Lernfor­
men 

Während in traditionellen Administrationsmodell curricularer Stra­
tegien die Frage der Zeitökonomie von Unterrichtsprozessen 
eine zentrale Rolle spielt, da die Vermittlung unterrichtsrelevanter 
Wissensstoffe im Vordergrund steht, spielt im Rahmen offener, 
flexibler Kurssysteme diese Zeitökonomie eine geringere Rolle. 
Der Grund hierfür dürfte vor allem darin liegen, daß die Lern­
effiZienz eines bestimmten Gegenstandsbereiches beträchtlich 
gesteigert werden kann, wenn die Lernorgan1sat1on flexibel auf 
die konkreten eher emotionalen Lernbedürfnisse der Schüler ein­
gehen kann. Eme flexible Lernorganisation schafft geringere 
Lernwiderstande und vermeidet die in einer rigiden Lernorganisa­
tion häufig auftretenden Motivationsprobleme. Dies geschieht vor 
allem dann, wenn d1e Lernorgan1sat1on wen1ger an traditionellen 
Fächern, sondern mehr an konkreten Problembereichen SICh 
orientiert 

Rahmenvorgaben für die Evaluation 

Die heutige Form der Evaluation von Curricula besteht vor allem 
in der - zumeist in Noten quantitativ ausgedrückten - Vertei­
lung von Rangplatzen auf die SchLiler. D1e Folgen s1nd bekannt. 
zunehmende Konkurrenzorientierung der Schüler, Vergleichgülti­
gung gegenüber dem konkreten Lerninhalt, wachsende Lernun­
lust. Die Grunde h1erfur sind vor allem in der Selektionsfunktion 
traditioneller Evaluationsverfahren zu sehen. Die Frage ist, ob 
nicht eine veränderte Funktion der Evaluationen auch veränderte 
Evaluationsformen zur Folge haben müßte. ln der Tat ist festzu­
stellen, daß die meisten der bisher bekannten Evaluationsverfah­
ren sich mehr auf das Ergebms, wen1ger jedoch auf den Lernpro­
zeß selbst richten [17]. D. h, statt einer einmaligen Überprüfung 
der Cumcula 1m Rahmen einer aufwendigen Evaluationsprogram­
matik sollten Evaluationsstrategien 1ns Auge gefaßt werden, die 
n1cht nur eme laufende Beobachtung und Korrektur der Curncula 
ermogllchen, sondern gle1chzeit1g direkt und unmittelbar an die 
konkreten Erfahrungen der Lehrer und Schüler rückgekoppelt 
werden können. 

Planungsschema für eine curriculare Strategie 

Will man kaufmannische Grundfunktionen zum Ausgangspunkt 
einer curricularen Strategie machen - und d1e prognostischen 
Uns1cherhe1ten im Bereich der Bildungsplanung lassen kaum eine 
andere Wahl - sollte die Unternchtsorganisation vor allem den 
Kriterien Flexibilitat und Theone-Praxis Integration genügen. Dies 
konnte z B durch ein differenziertes Baukastensystem von 
Theonekursen, Projektkursen und Praxiskursen geschehen. 

Be1 den Theoriekursen läge der Schwerpunkt auf der EinfLihrung 
in bestimmte, sich auf das jewe1l1ge Berufsfeld beziehende Lern­
bereiche, z B. Deutsch (unter dem Aspekt der Forderung von 
Kommunikationsfähigkeit, Einführung in Verfahren und Anwen­
dungsmöglichkeiten von Organisationsmitteln (EDV, Telekopie­
rer, Fernschreiber usw.) Fremdsprache; Öffentliches Recht, Ar­
beitsrecht und Sozialrecht; Betriebspsychologie und -soz1olog1e; 
Grundelemente von Volks- und Betriebswirtschaftslehre unter 
Einbeziehung von vw Gesamtrechnung und betriebswirtschaftli­
chem Rechnungswesen; Berufskunde usw.). Ziel derartiger 
Kurse sollte n1cht d1e Vermittlung fester W1ssenkod1zes sein, 
sondern eher d1e auf konkrete Erfahrungen bezogene Vermitt­
lung heuristischer Pnnz1pien und kogn1t1ver Deutungsmuster zur 
Reflexion und Verarbeitung konkreter Erfahrungen. 

Die Projektkurse könnten in Verbindung mit einem Theonekurs 
dem Ziel einer fächerübergreifenden Verknüpfung sow1e der 
Theorie-Praxisintegration dienen. Denkbar wären z. B Herstellen 
emer Ze1tung, Befragungsprojekt bzw. Erkundungsprojekte in 
Betrieben, Genchten, Verwaltungen usw. Ziel wäre gewisserma­
ßen die Aktiv1erung und Mot1v1erung der Schuler zur Erarbeitung 
eigener Fragestellungen. 

Die Praxiskurse dienen vornehmlich der Vermittlung sensumoto­
rischer Fertigkeiten, dies konnte jedoch durchaus ebenfalls in 
Zusammenhang mit bestimmten Projekten geschehen. 

Geht man aus von der Servicefunktion zentraler Curriculum­
instanzen [18], muß das Planungsschema für Kurse so angelegt 
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se1n, daß es sowohl fur Lehrer, aber auch fur Schuler pnmar zu 
einem Steuerungs- und Kontrollinstrument des eigenen Lernpro­
zesses wird. Der Begriff Lernprozeß bezieht sich dabei durchaus 
auch auf den Lehrer, da dieser sich selbst - wenn auch auf der 
Ebene der Verbesserung seiner beruflichen Kompetenzen -
ebenfalls in einem Erfahrungs- und Lernprozeß befindet. Das hat 
zur Folge, daß das Planungsschema so offen sein muß, daß es 
ständige Modifikationen und Korrekturmöglichkeiten aufgrund 
von Erfahrungen nicht nur ermöglicht, sondern erfordert. 
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Das Berufsgrundbildungsjahr in Ausbildungsordnungen 
Impulse aus dem Jahr 1978 

Zwei neue wichtige Impulse belebten im Laufe des Jahres 1978 
die Diskussion über Berufsgrundbildung, und zwar 

die neue Rahmenvereinbarung der Kultusministerkonferenz 
zum Berufsgrundbildungsjahr (BGJ) vom 19. 5. 1978, gefolgt 
von den neuen Rahmenlehrplänen für die einzelnen Berufs­
felder sowie 

die neue BGJ-Anrechnungs-Verordnung des Bundesmini­
sters für Wirtschaft vom 17. 7. 1978. 

Zu fragen ist, was sich aus diesen Daten für die künftige Struk­
tur der Ausbildungsberufe und die Entwicklung von Ausbil­
dungsordnungen unter Berücksichtigung des Berufsgrundbil­
dungsjahres ergibt. 

Bisherige Entwicklungsstufen der Diskussion über das Berufs­
grundbildungsjahr 

1. Die D1skuss1on uber berufliche Grundbildung oder Berufs­
grundbildung ist nicht neu. Trotzdem gibt es b1s heute keine 
allgemeingültige Definition und auch keme allgemeine Über­
einstimmung üb€r d1e wesentlichen Inhalte, wohl aber eine 
Fülle unterschiedlicher, zum Teil gegensätzlicher Stand­
punkte 

2. ln ein erstes akutes Stad1um trat die Diskussion über die 
Berufsgrundbildung 1n den 60er Jahren mit den ersten Kon­
zepten zur Einführung emer Stufenausbildung. Den Model­
len der Stufenausbildung lag bere1ts eine Gliederung in 
Grund- und Fachbildung in dem S1nne zugrunde, daß einer 


